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sehr aulViillcnd dem ilcr Nropliroii-Kifi-, in zwt'itrr und

(IrittiT Liiiii' zuj^Ipifh licm ili'r I'ulvlniriniX' mid Fiilconinat'

iiliiu'lt ; iiiiil t«s ist wniil Jicincsralis cinciii lilosscii zu-

lalliijtMi /usiiniiiii'iilri'IVi'M ziiziiscliitMbcii, dass aiu-li lun-li

aiidfiT l)i'zi'iiltii''iidi' Mi'ikiiiali' dfii JMsi-Iiali'n i^crade

dieser Kaubvogelffruppen, im (Jegensatze zu anderen, ge-

iiioinsani sind. Irh muss mir aber vorbclialten. auf <iie

ansclicincndc 15e<l<'utung dieses L'uistandes für die orni-

tliolo>,Mschc Systematik bei anderer Gelegenheit näher
einzugehen.

Beiträge zur Kenntnis der Sclnvinsäns^er.

II.

Locustella fluviatilis, der Flussrohrsänger und Locustella naevia, der
Heuschreckensänger in der Umgebung von "Wien.

^ "II Hermann Fournes.

hl ik'u Xuuunern 29 und 30 der ornithoiogischen
Mittheiluiigen des Jahres 1885 erschien aus der Feder
des Herrn ^lajor von Homeyer in (heifswald ein sehr
interessanter Artikel über die drei europäischen Sehwirr-
sänger, an dessen Sehhiss der geehrte Herr Verfasser die

Ornithologen Oesterreieh-Ungarns autl'orderte, den ge-
nannten Vögeln, volle Aufmerksamkeit zu widmen.

Da nun zwei von diesen Selnvinern. nämlieh Locu-
stella tluviatilis und Locustella naevia in Niederösterreichs
Auwalduiigen häutig vorkommen, beide Vögel langjähriire

Hekaiiiito von mir sind, zögere ich nicht, indem ich auch
gleichzeitig auf meine kleine Arbeit in Xr. 8 unseres Ver-
einsblattes, Jahrgang 1877. Bezug nehme, einen weiteren
Beitrag über den derzeitigen Bestand des Flussrohrsängers
und über das Vorkommen und das Brutgesohäft seines
kleineren Vetters, des Heuschrockensängers, zu bringen.
Locustella tluviatilis ist in den oberhalb Wiens gelegenen
Donauauen. auch jetzt noch ein recht liäufiger. gleich-
massig vertheilter Brutvogel, der im zweiten"^ Drittel des
April eintritft und Endo September wieder fortzieht.

Die ausgedehnten vom Donauufer zuweilen eine
Stunde entfernten, und sonach weit in's Land hinein-
reichenden Aliwaldungen und insbesondere die in denselben
vorkommenden grösseren und kleineren freien Stellen, mit
dem vielen Gebüsch mid üppig wuchernden Pflanzen,
bieten unseren Vögeln treflliche Verstecke und Brutplätze.

Von Wien abwäits tindet er sich in den unteren,
an das rechtsseitige Ufer gi'enzenden Praterauen. bis hinab
zur Einmündimg des Donaucanales in den Strom in
grosser Zahl. So ist er namentlich in der Krieau. nächst
dem 11. Kondeau, wo sich ein abgesperrtes Fasanen gehege
betinilet. desgleichen in der Umgebung des kaiserl. Lusl-
hauses im Prater und in den linksseitig des Kiesdammes
in der Freudenau sich hinziehenden Auen ein häutiger
Brutvogel. Ebenso bevölkert er die Auen bei der Militär-
Sehiessstätte,jene bei Aspern iLobaui Mühlleithen. Kaiser-
ebersdorf. Fischamend und das ganze Inundationsgebiet.

In den Erlen- und Weidenwäldehen der oberen
Kneau, unweit der :Meierei. wo ich im Jahre 1870
mehrere Sehwirrer antraf, tindet er sieh nicht mehr, da
dort jetzt nicht nur das Gras, sondern auch alles Un-
kraut, in den beiden trockenen Gräben, wo die Vögel
ihre Niststellen hatten, abgemäht wird.

Einige Pärchen die sich noch vor 3 Jahren in dem
Erlcngebüsch bei .Ion Wiener IMswerken aufhielten, wurden
ebentalls verdrängt, da diese Bestände hauiitsächlich an
Sonn- und Feiertagen von Alt und Jung als Tummelplatz
autgesucht werden.

Eine merkliche Abnahme des Flussrohrsängers kann
ich aber nur in einigen Theilen der Stadlauer Auen con-
statiren. wo in Folge der vor zwei Jahren stattLrefundenen

Parzellirung der Augründe ein namhafter Complex der

Waldungen nebst allem Gebüsch der Axt verfallen ist

und an deren Stelle jetzt Felder getreten sind, sonach

die Vögel keine Brutstätten mehr fanden.

Bis vor 'S Jahren habe ich den Flussrohrsänger

ausschliesslich nur in den Donauauen angetrotten, seit-

dem aber die Beobachtung gemacht, dass dieser auch

anderwärts an kleinen Wässern und Bächen vorkommt,
wenn in deren Umgebung Gebfische und dichter Püanzen-

wuchs vorhanden ist.

So hörte ich im Juni 1884 und 1885 zwei dieser

Vögel am Wienfluss nächst Hütteldorf anhaltend schwirren

und folgere daraus, dass sie auch an dieser Stelle ge-

nistet haben. Also weit ab von der Donau und getrennt

durch die Höhenzüge des Wiener Waldes.

Nach meinen eigenen Erfahrungen differirt die An-
kunft der Fhissrohrsänger. je nach der herrschenden AVit-

terung um mehrere Tage. Immer aber tretlen sie vor Ende
April ein.

Im Jahre 1880 hörte ich das erste Schwirren am
18. April, mithin sehr frühzeitig, während sie sich im
Jahre 188o erst am 24. April in den Auen einfanden.

Bei ihrem .Ankommen suchen sie bei eintretender

Dämmerung immer höhere Bäume zum Aufenthalt auf,

und schwirren nun von diesen bis in die späte Nacht
hinein.

Da zu dieser Zeit immer viele Männchen beisammen
sind, so dauert ihr monotoner Gesang ohne Unterlass

fort, was recht unerciuicklidi anzuhören ist.

Wenn der Morgen graut, kommen alle wieder in

die Gebüsche herab, um der Nahrung nachzugehen, die

bei rauher Witterung eben nicht sehr ergiebig ist.

Die älteren Vögel beginnen schon vor Mitte Mai
mit dem Nestbau, der in etwa t> Tagen vollendet ist.

Ich fand bereits am 21. und 23. Mai Nester mit voll-

zähligem Gelege und um Mitte Juni waren die Jungen
ausgeflogen.

Die weitaus grössere Zahl nistet aber erst Ende Mai
und Anfang Juni. Da diese Art sehr empfindlich gegen

Störungen, welche in den meisten Fällen durch das Mähen
der das Gebüsch umsäumenden Gräser und Pflanzen, in

welchem das Nest nahe oder auf dem Boden angebracht

ist, verursacht werden, so verlässt in solchen Fällen der

Vogel in der Kegel sein Nest, ob nun dieses unvollendet,

schon ausgebaut ist, oder aber Eier darin liegen.

Die Vögel schreiten indess rasch wieder an den Bau
eines zweiten Nestes, und wenn die Brut abermals ver-

zu dem Bau eines dritten.

Daher findet man auch bis in Mitte Juli hinein,

noch Gelege mit frischen Eiern, wie es ja auch bei anderen
Svlvien. so namentlich bei den Grasmücken der Fall ist.

unglückt
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Wird das Weibchen beim ersten Nestbau und Eier-

legen nicht belästigt und bringt es seine Jungen auf, so

brütet dasselbe nur einmal im Jahre, wovon ich mich
öfters überzeugt habe.

Wie ich schon in meinem Artikel im I. Jahrgang
der Mittheilimgen 1877 berichtete, findet man das Nest

der fluviatilis an sehr verschiedenen Orten angebracht

und wird man bei dessen Aufsuchen, oft nur durch Zufall

begünstigt.

Ich habe es sowohl im niedrigen als auch unter

hohem Gebüsch verschiedener Holzarten, auf oder nahe
dem Boden, auch zweimal in einer Höhe von 1 Meter auf-

gefunden, was aber sehr selten der Fall ist.

Aber auch dann, wenn das Nest hoch steht, ist es

mit Gräsern und Pflanzen so umgeben, dass es nicht

sichtbar ist.

Oefters steht es in kleinen niedrigen Stockaussclilägen,

die mit Schilfgras umgeben sind, selten mehrere Fuss

vom Gebüsch entfernt, in hohen dichten Pflanzen.

Zuweilen flndet es sich unter 1 Meter hohen Brenn-

esseln ganz am Boden, auf trockenem Klebkraut ohne

jede Laubunterlage. Ferner in Brombeergesträuch, welches

mit wildem Hopfen durchwachsen ist; auch am Fusse

eines stärkeren Baumes unter hohen Gräsern.

Einmal fand ich das Nest im dichten Schilf mit nur
wenig Pflanzen verwobeu, an dem üferrand eines ausge-

trockneten Wassergraben s

.

Charakteristisch sind die an den äusseren Wänden
des Nestes angebrachten dürren Weidenblätter und Gras-
rispen, welche in wenigen Fällen ganz fehlen.

Dass die Eier der fluviatilis in Form, Grösse und
Farbe bedeutend variiren, ist bekannt, und will ich nur

zweier von mir aufgefundener Gelege erwähnen, die gleich

des von Herrn Alex, von Ho m ey e r in den Mittheilungen

Nr. 30 beschriebenen und von Herrn Lehrer Arlt ge-

sammelten Geleges, statt der vielen über das Ei dicht

gesäten Punkte und kleinen Fleckchen, grosse blutrothe

Flecken hatten.

Diese beiden Gelege stammten aber von Vögeln,

deren erste Nester beim Grasmähen vernichtet wurden
und die acht Tage darauf in unmittelbarer Nähe der

Unglücksstätte sich wieder neue Nester erljaut und darin

die so seltsam gefleckten Eier producirt hatten.

Bei jüngeren Weibchen. Avelche zu einem zweit-

maligen Legen genöthigt werden, mag der im Körper
befindliclie Farlistoff wohl nicht mehr in so reichlichem

Masse, als wie bei den älteren vorhanden sein, daher

statt der vielen kleinen, grosse aber spärliche Flecken

auftreten.

Erwähnenswert!! wäre noch, dass sicli die Eier der

fluviatilis in ungefälir drei Farben - Nuancen eintheilen

lassen, nämlich in solche, bei welchen die Pünktclien und
Fleckchen graubraun, ferners wo dieselben violett und
schliesslich purpurroth erscheinen, wobei zu bemerken,

dass die erste Varietät hier die häufigste, die zAveite die

seltenste ist.

Wenn sclion die rothe Varietät dem Ei ein wahrhaft

prächtiges Aussehen verleiht, so ist es in noch höherem
Masse bei jenen Stücken der Fall, wo sich graue und
rothe Pünktchen auf der Eioberfläche mischen.

Am 16. Mai 1884 entdeckte ich ein schon ganz

ausgebautes Nest des Leirers, in welchem sich am
4. .Juni fünf eben den Eiern entschlüpfte Jungen befanden.

Am 18. Juni waren sie bereits befiedert, dem Aus-

fliegen nahe, und den 20. Juni Avaren sie vom Neste fort.

Ich konnte die kleine Familie niclit eingeliender

beobachten, da das Nest im dicliten Gebüsch stand.

Die Nestjungen sind mannigfaltigen Verfolgiuigeu
von Seite der Wiesel, Hermeline und Wasserratten aus-
gesetzt, wovon ich mich des öfteren zu überzeugen Gelegen-
heit hatte.

Vier im Jahre 1883, aus dem Neste genommene
ziemlich flügge Flussrohrsänger, hielt ich 3 "Monate im
Käfig, fütterte sie ausschliesslich mit Ameisenpuppen, bei
Avelcher Kost sich die Vögel recht wohl befanden und
schnell heranwuchsen.

Zwei davon sandte ich zur weiteren Beobachtung
an Herrn Kitter von T s c h u s i zu S c h m i d h o ff e n in

Hallein nebst einer kurzen brieflichen Mittheilung über
ihr Verhalten in der Gefangenschaft.

Ich komme nun zu Locustella naevia, den Heu-
schreckensänger, welcher seinen Sommeraufenthalt in der
Umgebung Wiens mit Locustella fluviatilis gemein hat.

Es sind die nämlichen Oertlichkeiten, Avie ich sie

bei dem Flussrohrsänger angegeben habe, nur dass er in

manchen Theilen des eigentlichen Auwaldes minder
häufig als dieser vorkommt, Avas aus seinem Gesang
zu schliessen ist.

Eecht häufig tritt er seit mehreren Jahren in dem
Donau-Inundationsgebiete auf, Avelches mu- durch den Damm
von den Auen getrennt ist.

Von meinen alljährigen Excursiouen im Mai und
Juni, oft spät abends von der Lobau heiniAvandernd, hatte

ich sehr oft Gelegenheit den Vogel in Menge schwirren

zu hören. Dieses sich lang hinziehende Terrain ist aber
auch ein Avahres Eldorado für die beiden SchAvirrvögel.

Undurchdringliche Erlen- und Weidengebüsche,
grössere und kleinere Grasflächen, Lacken und andere

stagnirende Wässer Avechseln hier in diesem Avilden Keviere.

im bunten Durcheinander al).

Locustella naevia kommt gleichzeitig nut fluviatilis

in der zAveiten Hälfte des April hier an, doch geht der

Heuschreckensänger nicht auf Bäume, sondern sucht so-

gleicli nach seiner Ankunft das Gebüsch auf, von wo er

seinen monotonen Gesang hören lässt. Dieser ist an

stillen Sommerabenden. Avenn er sich im Dunkel des

Gebüsches sicher Aveiss, und aus nächster Nähe gehört, aus-

nehmend stark und tieftönig, während sein Sclnvirren in

grösserer Entfernung in hoher Stimmlage mitunter nur

dem geübteren Ohr vernehml}ar ist.

Wenn das Weibchen auf den Eiern brütet, schwirrt

das Männchen nur mehr in leiseren Tönen, denn er ist

am Brutplatz vorsichtiger als jeder andere Vogel. Sehr

oft scliAvirrt er einige hundert: Schritte vom l)rütonden

Weil3chen entfernt, so dass man Ijeim Aufsuchen des S(.i

versteckt angelegten Nestes, recht oft irregeführt Avird.

Locustella naevia macht sich viel Aveniger bemerkbar

als fluviatilis, und Avenn sich der Vogel beobaclitet sielit,

verbleibt er in seinem Verstecke. Immer ist dies jedocli

nicht der Fall, deini ich iiabe ihn selbst einigemale in

den Zweigen des Gebüsches mit grosser Geschwindigkeit

auf- imd abklettern gesehen.

Auch hat der kleine Schwirrer die eigentliümliclic

Gewohnheit, sein Nest, aus Avelchem die Jungen längst

ausgeflogen sind, wieder aufzusuchen und tagsiiber einige

Stnnden Siesta darin zu lullten.

In der Anlage seines Nestes. Avelches in der Hegel

nahe dem Boden stellt, ist er gar nicht Avählerisch und

lialje ich dasselbe an selu- verschiedenen Stellen auf-

gefunden. Es steht tief unten im Gebttscli. entweder in

der Mitte desselben, oder in den untersten ZAveigen.

Xiclit selten in sperrigem (jesträucli bis zu 2 Fuss

Höhe.
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In (l.'ii.l.iliii'ii 1H7:} mul 1«71 ciiUleckli' i.li in <1''|-

riii},'t'liiiiij? Tullns :« Nester auf grossen trockenen Au-

w'wM'w. mit mir spärlidiem (iraswudis und in grösserer

Kntrernuni; vom W iissi-r und (icliüseli. Doch waren alle

:! Nester so verslerkt in den Itoden rin^'cl.ant. dass dic-

solhen mir nur "iurcli ilie niedrig alillicgcnd.Mi Vr.gfln

verralhen wurden.

Das Nest aus dürren (Irasstengein gelloclilen. unter-

scheidet sich aul' den ersten Blick von dem des Leirers.

Der iJau ist nicht so dicht und zierlich und es fehlen an

den Ausseiiwanden des Nestes die diuren Weidenhliitter

und (Jrasrispen.

Nach nu'inen Deoliaiiitinigen hrütet Locustella

naevia zweimal im Jahre, und zwar in der zweiten Hälfte

des Hai und I^nde .Tmii. oder aber Anfang Juli.

(Jegen Mitte Jiini hält er mit seinem Gesang inne,

sehwirrt "dann nur mehr in den späten Abendstunden und

des Nachts, jedoch nicht anhaltend.

iMide Juni oder Anfang Juli wird er wieder laut

und schwirrt dann auch am Tage. Es ist dies die Zeit,

wo er mit dem Bau des zweiten Nestes begonnen, oder

aber schon Eier hat.

Gelegentlich meiner diesjährigen Anwesenheit am
Neusie(ll(M"See hörte ich am 7. Juni 3 Vögel im Hansäg

ganz unweit Tamhagen anhaltend schwirren und wurden

mir von dort 14 Tage späten 2 Nester mit je 5 frischen

Eiern von einem Mäher iiberbraclit. der dieselben auf

einer sumpligen Wiese gefunden hatte. Es wäre somit

Loeustella naevia auch als Brntvogel in Hansag nachge-

wiesen, wo w^eit und lireit kein Strauch vorhanden ist.

Sein Nest steht jedoch nicht in dem eigentlichen Sumpfe.

sondern in den an diesen angrenzenden feuchten ^Mesen

und Feldern.

Die Eier des Heuschreckensängers variiren ziemlich

in Grösse und Farbe, eine Beschreibung derselben aber

ist überflüssig, da sie genügend bekannt sind.

Notizen über gefundene Gelege führe ich fol-

gende an :

2:!. Mai 187G Gelege mit 7 Stück
'

5. Juli 1876 „ , 5 .

24, Mai 1877 . . i> - 1
-

28. Juni 1877 . . C . 1

18, Juli 1877 . . li . stark bebrütet.

Ein am 10. Juni von mir aufgefundenes Nest mit
.') Eiern enthielt am 16. Juni nackte Junge. Am
24. dieses i\lonats waren sie schon ganz befiedert, die

Schwänzchen etwa 1 Centimeter lang. Am 26, Ovaren

sie ausgeflogen,

Ueber Locustella luscinioides den Nachtigallrobr-

sänger, kann ich aus eigener Erfahrung leider iiirht

viel sagen.

An den Ufeni der Donau Niederösterreichs, sowie

in deren Auen, in welchen ich seit dem Jahre 1860

meine Beobachtungen anstelle, kommt er als Soniuier-

vogel nicht vor, denn ich liabe weder ihn selbst, noch

seinen Gesang, iincli bi>;hei- si-in N'e<t dort lienliai-hteii

können.

Ich glaube, da:>s das gänzliche Fehlen \on aus-

gedehnteren Sum|)fstrecken mit iliehten l{ohr und Sehilf

in diesem Gebiete die alleinige Ursache davon ist. Da-
gegen hat der verstorbene Custos am hiesigen k. k. zoo-

logischen Holcabinet Herr Johann Zelebor, ein Ne.st

mit Eiern der Loeustella luscinioides in einem Sumpfe
bei I'resshurg aufgefunden.

Ich selbst habe den Vogel gelegentlich meiner Fahrt

nach dem Neusiedler See im Hansiig unweit Pamhagen
schwirren gehört. (Siehe die .Mittheilungen' Nr. 14.

dieses .lahres.^ Ich möchte aber seinen Gesang doch

doch einmal in der Nähe hören, um mir ein t'rtlieil über

den Unterschied mit dem der Locustella naevia bilden

zu können.

Einige sehr schön gestopfte Exemplare sah ich in

der Gymnasial-Sammlung der hochwürdigen Benedictiner

in Oedenburg. welche Vögel von Herrn Professor St.

F a s z 1 am See geschossen wurden.

Nach dem neuesten Werk über die Avifauna Italiens

von Professor G i g 1 i o 1 i , ist er daselbst überall mit

Einschluss von Sicilien. Sardinien und Corsica nur ein

seltener und zufälliger Durehzügler mit alleiniger Aus-

nahme einiger Sumiifgegenden von Toscana wo ihn ja

S a v i entdeckte, imd wo m-]\ der Vogel das ganze Jahr

aufhält.

Auch Baron Rosenberg theilt in einer Karte

vom 1. December dieses Jahres mit. dass der Nachtigall-

lolirsänger in Holland höchst wahrscheinlich nirgends

mein- angetroffen wird, nachdem man die mit Binsen

bewachsenen Tümpel und Teiche ausgetrocknet bat. Die

im Leidener Museum betindlichen Exemplare des Vogels

und seiner Eier sind schon über 15 Jahre dort.

Nach dieser kleinen Abschweifung will ich nur noih

erwähnen, dass der Heuschreckensänger, insbesondere

aber der Flussrohrsänger noch immer als ein charakte-

ristischer, typischer Vogel der nächsten rni'jclinnLr uiNi-rer

Donaustadt aufzufassen ist.

Während er im übrigen Deutschland und ue.-ter-

reieh nur selten vorkommt, und selbst an den Orten

seines Vorkommens nur hie und da erkannt wird, kennt

ihn der Wiener Vogelfreund und natürlich auch der

Vogelsteller seit Langem recht gut. und hat ihm den zu-

trelfenden Namen .Leirer- gegeben.

Zwergadler und Bienenfresser sind aus der nächsten

Nähe von Wien verschwunden, der Fiussrohrsänger wird

sicher noch lange unsere Auwälder beleben, und ihnen,

mindestens für den Ornithologen, dadurch einen eigenen

Eeiz verleihen.

-=»»OK>*=>-

Das „Rabeiiwaldl" im Prater.

Ton 0. Reiser.

iSchluss.)

Ich selbst athmete auf, als der Soldat wieder
festen Boden unter den Füssen hatte. Es war bereits
völlig finster, und doch wagten es die geängstigten Krähen

nicht, sich zu ihren übrig geblielienen Eiern in den

Nestern herabzulassen, sondern kreisten noch immer
krächzend und mitunter einen eigentliümlichen quitschenden
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